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Das Landratsamt Ansbach übernimmt etliche Aufgaben für das Bundesland Bayern, doch die Staatsregierung gleicht bei Weitem nicht alle Kosten aus

VON PHILIPP ZIMMERMANN

ANSBACH – Die Doppelrolle der
Landratsämter in Bayern ist in fi-
nanziell angespannten Zeiten immer
wieder Thema. Denn neben der kom-
munalen Selbstverwaltung haben sie
als untere staatliche Verwaltungs-
behörde auch etliche Aufgaben für
das Bundesland zu erfüllen. Doch bei
der Finanzierung dieser Stellen
kommt es immer wieder zu Proble-
men.

Als verlängerter Arm der Staats-
regierung sind die Landratsämter
unter anderem für die Gewerbeauf-
sicht, die Bauaufsicht, die Rechts-
aufsicht über die Gemeinden, im Be-
reich der Ausländerangelegenheiten,
des Denkmalschutzes, des Wasser-
rechtes und der Kfz-Zulassung, des
Gesundheits- und Veterinärwesens
sowie des Jagd- und Fischereiwe-
sens zuständig.

Die Finanzierung dieser Aufgaben
ist dabei klar geregelt: Landkreise er-
halten Finanzzuweisungen für die
Aufgaben des jeweils übertragenen
Wirkungskreises und auch als Er-
satz des Verwaltungsaufwands für
die Staatsbehörde Landratsamt,
heißt es im bayerischen Gesetz über
den Finanzausgleich zwischen Staat,
Gemeinden und Gemeindeverbän-
den.

Praxis führt zu
großen Defiziten

Immer wieder wird in diesem Zu-
sammenhang allerdings auch Kritik
an der Staatsregierung laut: Die
staatlichen Aufgaben würden immer
mehr, gleichzeitig würden keine zu-
sätzlichen Mittel bereitgestellt. „Die
Landratsämter und die kreisfreien
Städte erfüllen sehr viele staatliche
Aufgaben im übertragenen Wir-
kungskreis. Eigentlich müsste die
Staatsregierung das Geld für die Er-
ledigung ans Landratsamt überwei-
sen – tut sie aber nicht“, bemängel-
te nun auch der Grünen-Landtags-
abgeordnete und Ansbacher Kreis-
rat Martin Stümpfig aus Feuchtwan-
gen in einer Pressemitteilung.

Wenn staatliche Stellen fehlen
oder nicht nachbesetzt würden, wür-
den dadurch die Aufgaben nicht we-
niger, so Stümpfig. Die Landratsäm-
ter seien dann gezwungen, die staat-
lichen Aufgaben mit eigenem Perso-
nal zu erledigen und damit auch mit
ihren kommunalen Mitteln vorzufi-
nanzieren. Hierdurch entstünden zu-
nehmend große finanzielle Defizite,
beklagt Stümpfig.

Jeder Landkreis
ist betroffen

Jeder bayerische Landkreis hat
dem Landkreistag zufolge im Jahr
2023 im Schnitt jährlich 4,76 Millio-
nen Euro aus der eigenen Tasche für

diese staatlichen Aufgaben ausgege-
ben. „Aus diesem Grund hat meine
Landtagsfraktion einen Antrag auf
Ausgleich dieser Kosten gestellt. Die-
ser wurde leider im Plenum abge-
lehnt. Das verstehe ich nicht“, stellt
Stümpfig fest. „Eine vollständige fi-
nanzielle Entschädigung wäre das
Mindeste.“

Auch das Landratsamt in Ans-
bach bestätigte den Sachverhalt auf
Nachfrage. Die durchschnittlichen

4,7 Millionen Euro reichen hier aber
bei weitem nicht: „Eine Kostenunter-
deckung hinsichtlich staatlicher Auf-
gaben besteht auch im Landratsamt
Ansbach. Aufgrund der Größe und
Einwohnerzahl des Landkreises be-
trägt diese hier etwa acht Millionen
Euro pro Jahr.“

Es gebe 116 Vollkraftäquivalente,
also rechnerische Vollzeitstellen, in
der Behörde, die von staatlichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern be-

setzt werden müssten. Eine genaue
Auswertung, wie viele davon aktuell
besetzt sind, sei derzeit allerdings
wegen einer EDV-Umstellung nicht
ohne übermäßigen händischen Auf-
wand leistbar und würde mehrere
Tage dauern.

Was eine Auswertung außerdem
noch erschwere: Die Personalstelle
des Landratsamtes fordere regelmä-
ßig bei der Regierung von Mittel-
franken staatliches Personal an. We-

gen häufig langer Wartezeiten wür-
den diese Stellen allerdings zumin-
dest vorübergehend auch mit kom-
munalem Personal besetzt, um die
Bearbeitung der anstehenden Auf-
gaben zu gewährleisten. Das staatli-
che Personal wird dann später ge-
gebenenfalls auf kommunalen Stel-
len eingesetzt. Außerdem gebe es
Mitarbeitende, die teils staatliche
und teils kommunale Aufgaben
wahrnehmen.

Das Landratsamt Ansbach hat kommunale und auch staatliche Aufgaben zu erfüllen. Doch über die finanzielle Unterstützung seitens der bayerischen Staats-
regierung gibt es immer wieder Beschwerden. Archivfoto: Jim Albright

Der Kommentar

Geld, das dringend benötigt wird
Dass zahlreiche staatlichen Auf-

gaben in einem riesigen Flächen-
land wie Bayern auch von den Be-
hörden vor Ort erledigt werden
müssen, ist organisatorisch gar
nicht anders denkbar. Dass die
Staatsregierung die dafür anfallen-
den Kosten aber nicht vollständig
erstattet, ist eine groteske Herange-
hensweise, die schlichtweg jedem
Landkreis in Bayern Probleme be-
reitet.

Die durchschnittlichen 4,76 Mil-
lionen Euro jährlicher Kostenunter-
deckung streitet die Regierung da-
bei nicht einmal ab. Bei 71 bayeri-
schen Landkreisen reden wir also
von fast 338 Millionen Euro pro
Jahr, die sie nicht herausrückt.
Geld, das fehlt, damit die Kreise ihre
Pflichtaufgaben und freiwilligen
Leistungen erfüllen können, womit
immer mehr Landratsämter zu
kämpfen haben. Muss deshalb die

Kreisumlage erhöht werden, trifft
das am Ende jede einzelne noch so
kleine Gemeinde.

Auch der Landkreis Ansbach
muss schon längst sparen, vor al-
lem wegen des riesigen Defizits
beim Klinikverbund ANregiomed.
Durch den fehlenden Ausgleich sei-
tens der Staatsregierung gehen dem
Landkreis hier jährlich acht Millio-
nen Euro durch die Lappen. Das
sind Summen, die sich niemand
mehr entgehen lassen sollte und die
dringend benötigt werden.

Die Landkreise sollten vehement
einfordern, was ihnen zusteht. Eine
Landesregierung, die keine Gele-

genheit auslässt, zu betonen, wie
wichtig ihr doch der ländliche Raum
ist, sollte diesen blumigen Worten
auch angemessene Taten folgen las-
sen.
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„„DDuurrcchh„Durch LLuuddwwiiggLudwig ssiinnddsind wwiirrwir lleeiisseerrleiser ggeewwoorrddeenn““geworden“
Der Hund ist seit einem Jahr an der Laurentius-Realschule in Neuendettelsau im Einsatz und genießt jetzt seine ersten Sommerferien

NEUENDETTELSAU (pz) – Seit
rund drei Wochen sind Sommerfe-
rien. Aktuell befindet sich damit
auch Schulhund Ludwig in seinem
wohlverdienten Urlaub. Seit Septem-
ber vergangenen Jahres begleitet der
Labrador-Boxer-Mix den Unterricht
in der Laurentius-Realschule in Neu-
endettelsau und hat die Unterrichts-
atmosphäre positiv beeinflusst.

„Durch Ludwig sind wir auf jeden
Fall leiser geworden“, bestätigen die
Schülerinnen und Schüler der Klas-
se 7a in einer Pressemitteilung von
Diakoneo. Das ist eine der Klassen,
in die Ludwig seinen Besitzer und
Lehrer an der Laurentius-Realschu-
le, Michael Enz, wöchentlich in den
Unterricht begleitet hat.

Wenn Ludwig da ist, ist die At-
mosphäre deutlich ruhiger. Die
Schüler nehmen Rücksicht auf ihn.
„Hunde hören uns viel lauter, des-
wegen sprechen wir einfach etwas
leiser“, erklärt eine Schülerin.

Ludwig ist bei den Klassen sehr be-
liebt. „Wir waren von Anfang an be-
geistert, dass wir jetzt einen Schul-
hund haben“, sind sich die Jugend-
lichen einig. Vor und nach dem
Unterricht dürfen sie ihn streicheln,
während der Stunden liegt er ent-
spannt neben Michael Enz unter dem
Pult oder der Tafel. „Am Anfang wa-
ren alle sehr neugierig und haben ihn
genau beobachtet, aber inzwischen
gehört Ludwig einfach dazu und
sorgt nicht mehr für Ablenkung“, be-
richtet Enz.

Die Anwesenheit des Hundes ha-
be insbesondere auf introvertierte
Schülerinnen und Schüler einen
positiven Effekt. Sie öffnen sich
leichter und nehmen aktiver am
Unterricht teil, heißt es in der Pres-
semitteilung. Auch Kinder, die et-
was Angst vor Hunden haben, kön-
nen profitieren. „Ein paar dieser
Schüler gehen inzwischen aktiv auf
Ludwig zu und streicheln ihn so-
gar“, erklärt der Lehrer.

Damit Ludwig als Schulhund im
Einsatz sein darf, wurde zunächst ein
umfassendes Konzept inklusive Hy-
gieneplan erstellt und die Eltern
wurden im Vorfeld informiert. „Wir
mussten sicherstellen, dass alle da-
mit einverstanden sind“, so der Leh-
rer. Sicherheit hat oberste Priorität,
weshalb Enz und Ludwig ein- bis
zweimal pro Monat die Hundeschu-
le besuchen.

Zum Ferienbeginn ging es für Lud-
wig nun zunächst einmal zum Wan-
dern nach Österreich, wo er sich
richtig austoben konnte. Zurück in
Deutschland, gibt es viele Gassi-Run-
den in Zirndorf und am Hunde-
strand am Rothsee kann er sich er-
frischen. „Unser Tagesablauf richtet
sich auch im Urlaub nach Ludwig“,
erklärt Michael Enz lachend. Nach
den Sommerferien wird der Schul-
hund dann wieder in den Unter-
richt zurückkehren und sich sicher
die eine oder andere Streichelein-
heit abholen.

Schulhund Ludwig ist bei den Schülerinnen und Schüler beliebt und sorgt
für eine entspannte Unterrichtsatmosphäre. Foto: Diakoneo/Christin Kohler
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